
Spirıtualität und Partızıpation
Eiındrücke Aaus Frauensicht

VON ELISABETIH

Das ema der Vollversammlung ‚„„KOMM, eılıger Geıst, dıie
Schöpfung‘‘ brachte CS unwelgerlich mıt sıch, daß WIT auf die egen-

wart des Gelstes lauerten: Ur 61 kommen, der Eınladung olge leisten?
Uns eflügeln ın unNnseren Überlegungen, uns aufrütteln und inspirleren?

Es ware sicher VEIMMEOSSCH, eın Urteil darüber abgeben wollen, der
Heilige Geılst tatsächlıc wehte. ber miıindestens während einer besonders
umstrittenen Stunde meınte ich seine Gegenwart, ja vielleicht se1ın Brausen

Spuren: während des großen Vortrags VonNn Professor ung Hyun yung
ZU Hauptthema. Im Zuhören und Zusehen viele von uns begeıistert,
Von einem Schwung, der anhält und seine Impulse fortsetzt.

SO möchte ich in meınem Frauen-Konferenzbericht diese Darbietung
einer Jungen Tau Aaus einem Land der sog  en Drıtten Welt den
Anfang tellen

Eine andere Kultur eine andere Darstellung. Die ne Wäal zunächst
fast dunkel, eın australischer Ureinwohner 1es das iger1du. ach und
ach mischten sich ın diese J1öne dıe rhythmischen Klänge Von koreanı-
schen TIrommeln, und eine Gruppe weißgekleideter Jjunger koreaniıscher
anzer betrat dıe ne ach einer eıjle kreisender, rhythmisierter EWE-
SUNgCH trat Tau ung Aaus dieser Gruppe hervor und begann ihren Vor-
trag mıt der Einladung uns alle, dıe Schuhe auszuzliehen. Eın Akt der
Ehrung der eılıgen Erde. Am Schluß ihrer Rede, als wahre Stürme VON Be1i-
fall losbrachen, trat s1e unmittelbar wlieder zurück in dıe tanzende Gruppe,
die s1e in ihre Miıtte einschloß Dieser überraschende anz Wäal eıne wichtige
Botschaft dıe Versammlung. Persönliche Ovatıonen 1e13 s1e nıcht Z
ihren Beıtrag vermuittelte S1e als einen Teıl eines Ganzen, das größer ist als
S1€. 1C Indıvidualismus, sondern geteilte Gemeinschaft: nicht Konkur-
ICNZ, sondern gemeiınsame Kreatıivıtät, dıe 1im Austausch erst lebendig wird;
die Verbindung Von Wort und Janz, Von Poesie und Denken, die Tau
ung der großen Öökumenischen Weltversammlung zumutete, WaTlT eine
wirklıiche Botschaft an dıe Kırchen, Uurc die viele, vielleicht dıe meılisten
Frauen, sıch verstanden und vertreten ühlten
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Die zweıte augenfälliıge Geste für ihr Eingebunden-sein in eine größere
Gemeinschaft hatte ebenfalls für Frauen eine besondere Bedeutung: Die
nrufung der Geilster er jener, dıie leiden und pfer VON Gewalt und
Unrecht sınd, und das Verbrennen der Fackel mıt ihren Namen

‚„„KOomm, Ruach* agars, einer Agypterin, einer schwarzen Magd, die VoNn bra-
ham und Sarah, uUuNseICH Vorfahren im Glauben, ausgebeutet und verlassen
wurde
Komm, Ruach der Johanna Von Orleans und der vielen anderen Frauen, dıe beı den
Hexenprozessen 1m Miıttelalter verbrannt wurden .
Komm, Ruach der Urvölker der Erde, die dem Völkermord in der Kolonialzeıt und
In der Epoche der großen christlıchen He1denmission ZU) pfer fı1elen
Komm, Ruach der Juden, dıe 1m Holocaust in den Gaskammern ermordet wurden.
Komm, Ruach Von ahatma 1, Steve Bıko
Komm, Ruach der oldaten, Zivilısten und Lebewesen 1m Meer, die ZUTr Zeıt 1m bilu-
tigen Golfkrieg terben.
Komm, Ruach VON Erde, Luft und Wasser, VoNnNn menschlicher Geldgier vergewaltigt,
gefoltert und ausgebeutet.
Komm, Ruach des Befreıers, uNseIres Bruders Jesu, der Kreuz gefoltert und g-

wurde.  66
ung Hyung Kyung sprach vVvon der koreanıschen Tradıtion, in der die

VO  ; Han, Von ummer, Bıtterkeıit, zerbrochenen Herzen beherrschten
Geıister, als Miıttler der eilıgen uac angesehen werden, Uurc dıe s1e ihr
Miıtleid und ihre Weısheıt für das Leben verkündet.

WOo können siıch für uns Frauen AUus dem Westen 1er Gesprächsfäden
nüpfen? Befreiung Urc Erinnerung splelt in den Schrıiıften VOIl Eli-
sabeth Schüssler-Fiıorenza eine wesentliche Sie spricht Von der mitle1i-
denden, subversiven Erinnerung die V  N Vormültter und -Sschwe-
stern, dıe unNns stark machen ann für uUuNsecIcCcHN Befreiungswillen heute. Das
indırekte Schuldbekenntnis, das ung Hyung Kyung für die Kırchen in
ihrer nrufung ausspricht, ist In vielem ein Schuldbekenntnis gegenüber
verfolgten Frauen Diese Art Von Erinnerung stellt die Machtstrukturen ıIn
Frage, auch dıe Machtstrukturen der Kırche, dıe sich in die weltliche aCcC
verstricken 1eß. Die Ta ZU Widerstand eine Komplizenschaft miıt
der Kultur des odes, Ww1e Tau ung unNnsere heutige herrschende Kultur

kann Aaus dieser subversiven Erinnerung erwachsen: Feministische
Befreiungstheologien in Asıen und 1er be1l uns egegnen siıch in dieser
Erfahrung. Was 1n uUuNserem jeweıligen Kontext die Entwicklung einer np0h"
tischen Okonomie des ens  C6 bedeuten könnte, die ung Hyung als

In der englischen Fassung ist der Stelle von ‚„Ruach‘“‘ DUr VonNn „Spirıit““ also „„Geıist““ dıe
ede. Die In Canberra verteilte vorläufige Übersetzung entspricht N1C| dem Von Frau
ung verlesenen Original.
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Visıon der Kultur des es entgegenstellt, ist eine weitere spannende Her-
ausforderung.

Eng damıt äng die rage ach unNnseIier Kontextualıtät in
einer wesentlich Urc das Chrıistentum geprägten Kultur. en WIT viel-
leicht mıt größeren Schwierigkeıiten kämpfifen als die Theologinnen des
Südens, für dıe Befreiung ihrer Kultur and in and geht mıt der Befre1-
ung als Frauen? Wır ollten diese rage ZU nla nehmen, ber unNnseren

eigenen Kulturbegriff NEeUu nachzudenken: Die dominierende Kultur be1l uns
ist Ww1e überall auf der Welt eine männliche Kultur sS1e hat sich mıiıt dem
Christentum verbündet der das Christentum mıt ihr Was olg daraus
für unNns Frauen? Können WIT uUuNseIrec eigene, unterschwellige Kultur wleder-
entdecken und befreien innerhalb der Kırche? Was bedeutet das für dıe
Visıion Von Kırche, dıe WIT entwickeln wollen?

ung yungs Gedanke der ‚„Lebensbezogenheıit““ anstelle des tradıt10-
nellen Anthropozentrismus, also das Leben INn der Schöpfung, muıt der Erde

In Herrschaft ber s1e, ist ıIn der Theologıe von Frauen auch in kuropa
zentral. Wır können VOIN den Frauen der nıcht-westlichen ulturen Jjer
zweıfellos sehr viel lernen €e1 zugleic uUuNseTIe eigene Tradıtion und
Erfahrung NEeu entdecken. Hildegard Von Bıngen 1mM espräc mıt ung
yung Kyung eic verlockende Vorstellung! Die junge koreanısche
Theologıin macht uns Mut unNnseren eigenen Vormüttern, ihrer Verbun-
denheıt mıt Natur und Kosmos und ihrem Wiıderstand die AUSSICH-
zende Herrschaft der Herrschenden.

Als Vorbild für diese ganzheıitliıche Kultur des ens ahm ung
Hyung Kyung die Göttin Kwan In, die in Ostasıen als Göttin des Miıtleidens
und der Weiısheit verehrt wiıird. Damıt tellte S1Ie dıe in der feministischen
Diskussion alte rage ach der Göttin Ne  S Könnte Kwan In nıcht 11UT Bıld
der eiıliıgen uac sondern ‚„vielleicht eın weıbliches Bıld für Christus
sein‘‘? Wiıe nehmen WIT einen olchen Vorschlag auf? Er könnte dıe nıcht

Ende geführte christologische Dıskussion be1l unls weıter ANTICBCH. Me!Il-
NenN eigenen Vorbehalt ıll ich nıcht verschweigen: Jesus Christus ist den
Weg des Miıtleidens und der Befreiung Ende führte ıh
dieser Weg aufgrun der unausweıichlichenonmıt den Machthaben-
den in das eigene en und 1n den Tod uUurc seine Auferweckung bestä-
tigte ott diesen Weg der Gewaltlosigkeıit und des Konfliktes Versöhnung,
rlösung und Heılung ist VON dieser hlesigen, weltlichen Wiırklichkeit des
menschgewordenen Gottes nıcht tTennen Den Gelst dieses uUuNnseIcs Bru-
ders, Jesus, hatte Tau ung Begınn ihrer ede angerufen: Hıer War der
ezug seinem irdischen en ganz eindeutig. ber kommt das irdı-
sche en in Kwan Ins Leben selber vor?
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Tau Chungs Beıtrag ist be1l vielen orthodoxen, aber auch protestant1-
schen Theologen auf heftige Kritik gestoßen. Ihr wurde Synkretismus un:!
mangelnde Bezugnahme auf das Zentrum uUuNscCICS chrıistlıchen aubens,
Jesus Christus elbst, vorgeworifen. Merkwürdigerweilse spielte ann aber
dieser Jesus Chriıstus und seine Botschaft der Bergpredigt, die Botschafit se1-
NEes ens, ı1dens un! Sterbens be1 der Diskussion Kriterien für die
Beurteilung des damals wütenden Golfkrieges beispielsweıise aum eıne

Das habe ich als ausgesprochenen ruc empfunden. Wır im
konzilharen Prozel}3 doch schon einmal weıter!

Andererseıts wurde ein posıtıves Angebot VonNn Tau ung, nämlıch die
Vorstellung Von der Verwobenheit es Lebenden, vVvon der Überwindung
des Dualısmus und der Kultur des Oodes, die ich keine Kriıtik gehört
habe, In der Kriegsdebatte nıcht aufgegriffen.

Wenn Frauen in die Diskussion dieser Fragen einzubringen aben,
annn ist 6S doch eine Infragestellung der herrschenden kulturellen und polı-
tischen Dualısmen des ben und nten, VOIN Sıeg und Niederlage, VoNn

Öffentlich und Prıvat, Gefühl und Verstand. Tau ung sprach davon,
diese Art VON gespaltener Kultur 1im rıeg Menschen jekten WCI-

den läßt, auf die Man schießen und dıe iINnan 1im vollen Bewußtsein des ech-
tes Oten kann, auch WeNnNn s1e völlıg unschuldig sınd. Das Wäal angesichts des
Golfkrieges aktueller enn J6. ber 65 wurde nıcht aufgegriffen. Das
mdenken, dıe Umkehr, Von der WIT 1im konzıliıaren Prozeß immer SCSPIO-
chen aben, hat och einen langen Weg VOT sıch. Die meısten der Frauen,
mıt denen ich darüber sprach, ber diese Erfahrung enttäuscht.

Mır scheıint das wichtiger, als die Diskussion den o  rlıeg in
Canberra weıtgehend VON annern geführt wurde. Sehr eindrucksvoll
ZWaTl Jean Zaru, dıe palästinensische Quäkerin, miıt ihren eidenschaftlıchen
und leidenserfahrenen Voten für friedliche und gerechte Lösungen ber
außer ihr sprachen NUuTr vereinzelt Frauen Z rleg aber siıcher auch,
weıl iınfach mehr Männer azu reden wollten Ist die rage Von rieg und
Frieden eine ach WI1Ie VOI männliche Omaäane der hatten die Frauen
NUuTr Mühe, sich artıkulieren? Anders als in eOoOu kamen auch keine e1ge-
NnenNn Beiträge azu AuUus der Frauenvorversammlung WECNNn I1a von der
Botschaft absıeht, in der ein Bekenntnıis ZU[ gewaltfreien Konflıktlösung
ausgesprochen WAäLIl.
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Allerdings hat auch ns dıe Frauenvorversammlung keine eigenen
inhaltlıchen Impulse in dıe Gesamtversammlung eingebracht Das lag mÖßg-
licherweise daran, daß meılner Beobachtung ach ZWEel wesentliche jele. die
sich eine solche Vorkonfiferenz stecken sollte, nıcht WITKIIC erreicht wurden:
er gab c5S genügen! Gelegenheıt ZU gegenseltigen besseren Kennenler-
NCH, och wurden are Strategien für einen inhaltlıchen Beıtrag der Frauen
In die Gesamtversammlung entwickelt. Dadurch wuchs das gegenseltige
Vertrauen nıcht CNUßg, das doch diıe Grundlage für gemeiınsames Handeln
ist Irotz der sehr u Bibelarbeiten boten auch sS1ie anders als etwa ıIn
Vancouver aum Gelegenher ZU theologischen Austausch. Miır Warl

manchmal, als gingen WITr hınter bereıts erreichte Erfahrungen wlieder
zurück. Das Warlr schade und führte dazu, daß das zwelıfellos vorhandene
Potential der etwa 300 anwesenden Frauen nicht WITKIIC entdecC und
gehoben wurde und ihr eigenständiger Beitrag 1in der Sektionsarbeıit später
fehlte.

aTiur Frauen iın der Vollversammlung iıchtbar das jedenfalls
en die langen Bemühungen leiche Vertretung Von Frauen auf en
Ebenen gebracht. Und ihre Beıträge In dieser Sichtbarkeit Walien gut! Oft

WIT Publikumsfrauen sehr stolz auf uUNsSsSeIC Schwestern, die sıcher und
überlegen schwierige Verhandlungen 1m Plenum moderierten, WIeE etwa Sıl-
V1a Talbot; der eingebrachte lexte verteidigten, WIe Janıce LOve als Vorsıit-
zende des Ausschusses für OIfifentliche Erklärungen. Wır bewegt VON

iıhren mMachtvollen der auch dıfferenzierten Predigten (Jacquelıne Grant
und irgıtta Larsson) und angerührt Von ihrem Ooffenen und entwaffnenden
ugn1s der Versöhnung ecan ATru und Dorothy cMahon). In den Sek-
tionen und Untersektionen moderierten und berichteten Frauen; sS1e schrie-
ben bis sSpät In die aCcC hinein Textentwürfe; S$1e gaben Interviews und
Pressekonferenzen. Be1l den sehr professionell, WCeNnNn 7 auch WAas sterıl
vorbereiteten Plenumsdarstellungen sS1ie voll beteiligt un hervor-
ragend: etwa Brenda Ruiz AUus Nicaragua in der eranstaltung ZU konzılıa-
IecNn Prozeß der Pauline Webh als Moderatorin der Veranstaltung den
Unterthemen

Eın unbefangener Beobachter konnte WITKIlIC e Dies ist eine Ver-
sammlung Von annern un Frauen. ber auf eigentümliche Weise Walr der
Schwung WCSg, der uns Frauen etwa In Vancouver der auch in ase beflü-
gelt hatte. Die Präsentatiıon der Dekade ‚‚Kirchen in Solıidarıtä: mıiıt den
Frauen‘‘ hatte Resignatives sıch des Kreuzes, dem Zweige
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des ens wuchsen und dessen theologische Aussagekrafi sehr eindrück-
ıch WAäl. Vielleicht viele der erfahrenen Frauen in Leitungsposit10-
NC gebunden, WITKIIC inhaltlıch und atmosphärisch dıe Vollversamm-
lung prägen können. Wır kennen ja alle das Diılemma Sobald INal

moderiert der miıtschreıbt, ist 65 schwier1ger, sich inhaltlıch beteiligen
und Leben in dıe Diskussion bringen Die Frauen ın Leitungsfunktionen
Walilen alle sehr gewissenhaft, sehr bedacht, alle Teilnehmer und Teilnehme-
rinnen ihrem eCc kommen lassen manchmal auch och eLIwas
unsicher und gehemmt; aber in jedem Fall faır und nıe unlauter 1im
eDTrauCc ihrer ac Männer en natürlich insgesamt mehr Routine
und. UÜbung; 1n vielen Fällen auch mehr Unbefangenheıt im Überschreiten
ihrer Kompetenzen und 1im Ausspielen ihrer Machtposıition.

Darunter en in en Kırchen und hatten auch in Canberra Frauen
und Jugendliche leiden Der . massıve TUC der ra eines Amtes
auf einige Frauen ausgeübt wurde, nıcht für den Zentralausschu andı-
dieren, ist NUur eın eisplie Die Empfindlichkeıit einiger Kirchenführer
scheıint dieser Stelle besonders groß und einer immer wiederkeh-
renden Ablehnung der ‚„Frauenfrage‘‘ überhaupt.

Angesichts dieser Erfahrungen mussen WIT prüfen, ob 65 sinnvoll ist, sich
weıterhın auf die Quotenfrage als Prüfstein der Frauenfrage konzentrie-
IC  S Einerseits ruft diese Forderung immer wıeder Wiıderstand hervor, der
sich auf alle anderen Frauenfragen überträgt DZW. s1e überdeckt Im konzIı1-
lliaren Prozeß ist vielen VON unNns die besondere Betroffenheit Von Frauen
Urc Ungerechtigkeıit, Miılıtarısmus und rlıeg der gefährliche Eingriffe 1n
die Natur eutlic geworden. Ich als Stichworte 1Ur die überpropor-
tiıonal hohe Arbeıitslosigkeıt und TIMU von Frauen, Gewalt Frauen,
und Manıpulation von Frauen Urc Gen- und Reproduktionstechnologie.
Meiner Erfahrung ach sind kirchenleitend: Männer eiwa un! den0-
doxen dieser Problematı gegenüber durchaus aufgeschlossen. ber die
rage der uoten (und der Ordinatıon der rau reizt sS1e und äßt s1e die-
sCH anderen Fragen gal nıcht kommen.

Die Quotenfrage hatte in der Ökumene ange eıt eCc einen en
Stellenwer Die gleichberechtigte Beteiligung VoNn Frauen wurde dadurch
auf Tagesordnungen der einzelnen Kırchen gebrac und ist Von ort aum
mehr wegzudenken. urc die ökumenische Konferenz in Escorial Zu

ökumeniıschen Teilen gelang 1987 ein wichtiger Durchbruch Zum ersten
wurde jJer In einem OIIıziellen ökumenischen okumen festgeschrıie-

ben, Frauen auf en Ebenen mıt 5() 9 vertretiten sein ollten und daß
dıe Zuwendungen des ORK 5() 9 Frauenprojekten zufließen ollten Eın
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äahnlıcher eschIu. ware 1981, als der Sheffield-Bericht ZUTr Gemeimnschaft
Von Frauen und annern mıiıt seinen Forderungen In den Zentralausschuß
eingebracht wurde, och undenkbar SCWESCH. Wır en also bereıts viel
erreicht und können €el1 auf einen ökumenischen Grundkonsens zählen
Dal} damıt dıie rage nıcht gelöst ist, ist klar. ber mır scheint, WIT siınd
einen un gelangt, das weıtere Insistieren auf den Quoten kontrapro-
duktiv werden TO Eınerseıts, indem 6S den obengenannten Arger DIO-
duzıiert, der andere Themen überlagert; zweıtens, indem 6S unNnseTe eigenen
Kräfte unnötig bındet: und drıttens, indem 6C den Kırchen das VCI-

schafft, sich auf der ökumenischen ene mıt einer Yo-Frauenbeteijligung
eın gu (Gjewıissen verschaffen, hne bel sıch Hause WITKIIC etiwas

verändern. Das wıederum wird den OÖOkumenischen Rat 1Ns Feld
geführt Man konnte ıIn Canberra hören, daß dıe Quoten den ÖOkumeni-
schen Rat ZUT ‚„„Bedeutungslosigkeıit‘‘ bringen viele Frauen, viele
Jugendliche, das se1 keıin Rat der Kırchen mehr! Hıer 1eg die eigentliche
Anfrage Wer sınd enn eigentlich ‚„„dıe Kıirchen‘‘? Wenn Frauen und
Jugendliche Hause nıcht als „„dıe Kırche*®‘ verstanden werden, können s1e
s1e natürlich In der ÖOkumene nıcht vertreten Die Aufgabe lıegt also be1l den
Mitgliedskirchen rst WeNnNn S1e sich verändern, werden Vollversammlungen
in der Okumene mıt einer en Beteiligung Von Frauen In Leitungspositio-
LCI nıcht mehr exotisch und er für die kiırchenleitenden Männer irrele-
vant empfunden werden können.

Meın Fazıt daraus WAare: Wır mussen uNnsere Kräfte Hause bündeln,
das Selbstverständnis der Kırchen Auf der Öökumenischen
ene jedoch könnten WIT die Quotenfrage eine eıle ruhen lassen und
Sta dessen einerseıts qualifizierte Frauen für bestimmte Posten vorschla-
SCI, das SCWONNCNC Terrain nıcht verlieren, und andererseıts die
nhalte Aaus Frauenperspektive wlieder stärker in die Diskussion einbringen.
Damıt gewOnne hoffentlic dıe Dekade ‚‚Kırchen In Solıdarıtä: mıt den
Frauen  .6 auf en Ebenen eine höhere Akzeptanz, als sS1e CS biısher hat
Dann erreichen WIT vielleicht, Was WIT In der Botschaft der Frauenvorkonfe-
ICNZz forderten: Nämlıich, daß die Kırche insgesamt die jele der Dekade
iıhren eigenen machen wırd.

Die Vorbehalte gegenüber der Entwicklung des Ökumenischen Rates
wurden ıIn Canberra hörbarsten Uurc die Vertreter der orthodoxen Kır-
chen artıkuliert. Etliche orthodoxe Frauen hatten ihre eigenen TODIeme mıt
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der Vollversammlung, dıie S1e besonders in der Sektion 11 ZU USdrucCc
Tachten Einerseıits gegenüber der etonung der Dıskussion die Trdi1-
natıon der Frau, andererseıts gegenüber einem, WI1Ie Ss1e 6S empfanden, rein
westlichen Feminismus. ‚„„Patrıarchatskritik“‘, eın zentraler Begriff der fem1-
nistıischen Analyse, wollten sS1ie nıcht akzeptieren, da das Patrıarchat für S1e
eine besondere, In ihrer Tradıtion verwurzelte posıtıve Bedeutung hat DIie
Schwierigkeıiten, dıe WIT Frauen miıteinander in dieser und in der Amter-
rage aben, beruhen offensichtlich auf uNnserem sehr unterschiedlichen
Kıiırchenverständnıis, ber das WIT uns mehr Klarheıit verschafiien mMUussen.
Für dıe Gemeimnschaft der Gläubigen, die während des orthodoxen Gottes-
dienstes dıe Heıilıgung des ens felert, ist die rage der Machtverteijlung
OIIenDar belanglos. Unsere orthodoxen Schwestern sehen in der Kırche viel
weniger als WIT dıie Institution. Das Patrıarchat als eine Herrschaftsftorm ist
für S1e ein abwegiger Gedanke 1m Gegenteıl, der ‚„„Patrıarch‘‘ ist der
verehrende Miıttler zwıischen dem Dreieinigen Gott und den Gläubigen.
er ist Patrıarchatskritik in ihren ren eine Blasphemuie, auch WC S1e
männerdomintlerte Strukturen durchaus In rage tellen Dıeser Dıalog hat
In Canberra erst begonnen ich o  ©: WIT erkennen dıe Herausforderung
und führen iın 1er be1l unNns iın Europa fort In dem tfernen Canberra ist unlls

klar geworden, WI1IeE wenig WIT eigentlich voneinander wIlssen, WIe I‘_
schiedlich uUNnscecIc prachen sınd, WIe vielfältig die Kultur, in dıe unNnseIe Ira-
dıtion eingebettet ist

Canberra War nicht begeistern WIEe Vancouver VOI sıeben Jahren Wır
kamen nıcht mıt dem Gefühl zurück, eine Cu«cC Etappe der ökumenischen
ewegung eingeläutet en ber vielleicht Sınd WIT realıstıscher ‚WOLI-
den ngeborg Bachmann einmal: ‚„„Im Wıderspiel des Unmöglıchen
mıt dem Möglıchen erweıtern WIT uUuNnseceIc Möglıichkeıten. Daß WIT 6S eU-

SCNH, dieses Spannungsverhältnis, dem WIT wachsen, darauf kommt 6S an;
daß WIT uns orlientieren einem Zıel, das TeENNC WECeNnN WIT uns nähern,
sıch och einmal entifernt.‘‘ Das Ziel der Eıinheit der Kırche bleibt uns; In
all unNnseren Grenzen erweıtert dıe offnung uUuNnsere Möglichkeiten und äßt
uns vertrauen auf die abe des Gelstes.
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